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Abſchiedsrede Dr. Kayſers. 


Am Montag bielt der bisherige Direktor 
des Kolonialamtes, Dr. Kayſer, im Kolonialrath 
eine Abſchiedsrede, in der er ſich über die 
Urſachen ſeines Rücktritts und unſere kolonialen 
Zuſtände verbreitete. Die Rede iſt zu intereſſant, 
als daß wir ſie nicht wenigſtens ſtückweiſe 
unſeren Leſern mittheilen ſollten. 

Dr. Kayſer ſchilderte zunächſt, wie eine 
kleine Clique fortgeſetzt ſehr heftige und gerade⸗ 
zu pöbelhafte Angriffe gegen ihn gerichtet habe, 
wie dies aber ihn niemals hätte bewegen können, 
vom Amte zurückzutreten. Er habe allerdings 
ſeit länger als Jahr und Tag danach geſtrebt, 
von der ſchweren Laſt ſeines Amtes befreit zu 
werden, aber aus ganz anderen Gründen. 
„Wiederholt darauf gerichtete Anträge ſind in⸗ 
deſſen ſtets zurückgewieſen worden, und noch in 
letzter Stunde ſind die verſchiedenſten Verſuche 
gemacht worden, mich von meinem Entſchluß 
zurückzubringen. Die Entſchloſſengeit meines 
Willens hat mich jetzt aber zum Ziel geführt.“ 

Nach einer Schildernug der Entwickelung 
der Kolonien ſeit 1890, die im allgemeinen 
günſtig geweſen, ſagte dann Herr Kayſer: 
„Trotz all der Erfolge im Einzelnen iſt unſere 
Thätigkeit eine ſo eigen geartete, daß, wer ſich 
ihr widmet, darauf verzichten muß, das erſehnte 
Endergebniß zu ſchauen. Trotz allem iſt die 
Frage, ob unſere Kolonialpolitik dem deutſchen 


welche Entſagung gehört dazu, um dieſe 


Arbeit zu thun, in der beſtimmten Ausſicht, 


* 


“ 


deren Früchte nicht zu ernten.. Der 
Fonds dieſer Begeiſterung, den ich in reichem 
Maße hatte, iſt ſo gut wie erſchöpft. Er iſt 
aufgerieben in dem dauernden und täglichen 
Kampfe mit Widerwärtigkeiten und ſelbſtſüchtigen 
Gegnern, mit Aufregungen und anſtrengenden 
Arbeiten, die auch das Maß der phyſiſchen 
Leiſtungsfähigkeit ſeit langem überſchritten haben. 
Im Reichstage werden die ſchwierigſten ſachlichen 
Fragen vielfach übergangen; wo wir Brot ver⸗ 
langen, erhalten wir Steine, und die Debatte 
beſchäſtigt ſich faſt ausſchließlich mit einzelnen 
wenn auch verdammungswerthen — Vor⸗ 


Bolte zum Heil und Sezen gereichen wird, 
och 5 e ene e Begeiſterung 
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Jung. 


kommniſſen, ſo daß nur ein Zerrbild unſerer 
Kolonialpolitik zu Tage gefördert wird. 
Welches Urtheil hätte man von Deutſchland, 
wenn man es ausſchließlich nach einigen im 
Jahre vorgefallenen Kriminalſachen bemeſſen 
wollte! In zahlreichen kolonialen Kreiſen herrſcht 
noch immer der Heroenkultus. Jeder, der nach 
Afrika geht — und wenn auch nur als Schreiber 
beim Gouvernement — gilt als Held, der bei 
Abreiſe und Ankunft gefeiert wird, und 
Wenige ſind ſo beſcheiden, um nicht 
mit einem fertigen Programm zurück⸗ 
zukehren, wie der Kolonie zum Empor⸗ 
blühen geholfen werden kann, und jedes dieſer 
Programme findet ſeinen Anhang und öffent⸗ 
liche Vertretung, und aller Zorn richtet ſich auf 
die Leitung, wenn fie nicht ſofort zur Aus⸗ 
führung ſolcher Vorſchläge ſchreitet. Wie viel 
Kräfte müſſen für die Prüfung und Zurück⸗ 
weiſung verſchwendet werden. Dazu treten 
noch andere ſehr erhebliche Schwierigkeiten, die 
ich hier nicht berühren will. Die Kämpfe 
müſſen oft nach vielen Fronten geführt werden, 
und Verbündete und Unterſtützende ſind nicht 
immer zur Stelle. Am Schmerzlichſten aber 
hat es mich berührt, namentlich im Laufe des 
letzten Jahres gefehen zu haben, wie auch bei 
Männern, die ich früher geſchätzt habe, das 
ſachliche Moment dem perſönlichen gegenüber 
ganz in den Hintergrund trat. Es war, als 
ob es ſich nicht um das Wohl des Landes und 


der Kolonien, ſondern um das Streben Einzelner 
handelte und deren Ehrgeiz ein Selbſtzweck 


unſerer Kolonialpolitik ſein ſollte.“ 

Die Gründe, welche den Entſchluß 
Dr. Kayſers zum Rücktritt herbeigeführt haben, 
ſind hier offenbar mehr angedeutet, als aus⸗ 
geſprochen. Die Klage, daß der Reichstag 
Steine ſtatt Brod gegeden, iſt übrigens nicht 
recht verſtändlich. Herrn Kayſer hat der Reichs⸗ 
tag, von dem Vertrag mit der Neu =» Guinea⸗ 
Geſellſchaft abgeſehen, mit dem es, nebenbei 
bemerkt, eine beſondere Bewandtniß hatte, kaum 
eine Forderung verweigert. Der Schwerpunkt 
der Ausführungen liegt offenbar auf dem 
„Heroenkultus“, gegen den „Kämpfe nach 
vielen Fronten“ ohne Verbündele oder Unter⸗ 
ſtützende zu führen ſind. 
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Von ſachlicher Bedeutung iſt dann folgender 
Schlußpaſſus der Rede, der die gegenwärtige 
Lage der Kolonien charakteriſirt. „Das Bild,“ 
führte Herr Kayſer aus, „das ich von unſeren 
Schutzgebieten gab, wird Sie in der Hoffnung 
auf eine günſtige Zukunft nur beſtärken können. 
Nach außen ſehen wir in der Mehrzahl der 
Kolonien die Grenze feſtgelegt, und in Togo 
iſt unſere Stellung derartig geſichert, daß die 
Hinterlandsfrage zu unſeren Gunſten gelöſt 
werden muß. Im Innern iſt für die Ver⸗ 
waltung eine feſte Grundlage geſchaffen, der 
Aus bau der einzelnen Zweige iſt ſo weit ge⸗ 
fördert, daß es nur noch Einzelheiten ſind, die 
näher auszugeſtalten ſind; die Grundzüge, wie 
ſie geſchaffen ſind, werden uuberührt bleiben. 
Im Beſonderen iſt in dem letzten Jahre das 
ſchwere Werk der Schutztruppen - Organiſation 
vollendet. Der Dualismus zwiſchen Militär⸗ 
und Zivilverwaltung iſt beſeitigt und Ein⸗ 
richtungen geſchaffen, die die Anforderungen des 
Militärdienſtes mit denen der kolonialen Ent⸗ 
wickelung in durchaus zutreffender und allgemein 
anerkannter Weiſe vereinigen. Die Wege, 
welche die Regierung einzuſchlagen hat, um die 
Thätigkeit der chriſtlichen Miſſionen zu ſchützen 
und zu fördern, ſind geebnet. Die wirthſchaft⸗ 
liche Erſchließung iſt vorbereitet; die Projekte, 
um durch den Bau von Eiſenbahnen Handel 
und Verkehr, Plantagenbau und jede Kultur zu 
erweitern, ſind ausgearbeitet. Werthvolle Kohlen⸗ 
funde ſind in Oſtafrika gemacht, und das Auf⸗ 


finden edler Steine iſt in die Nähe gerückt. 


Die Zeit liegt nicht mehr ferne, in der die 
Kolonien nicht mehr als Bittende vor das 


Reich treten werden, und iſt dies erſt der Fall, 


dann werden auch die ſtereotypen Angriffe auf 
die Kolonialpolitik aufhören und die Unkenntniß 
des Dilettantismus kein Unheil mehr anrichten.“ 


b Hoffen wir, daß dieſe Zeit bald eintreten 
wird. 


Erwähnenswerth, weil höchſt charakteriſtiſch 
für unſere Zuſtände überhaupt, iſt übrigens 
noch eine andere Stelle der Kayſerſchen Rede. 
Dr. Kayſer geht an derſelben ſpeziell auf ſein 
Verhältniß zu Dr. Peters und jene Treibereien 
ein, mit deren Hilfe dieſer Mann und die 
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um ihn ſich Geltung und Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchten. Dr. Kayſer erzählte: „Als 
Major v. Wiſſmann zum Gouverneur ernannt 
worden war — im Frühjahr 1895 — kam 
noch während meiner damaligen ſchweren Krank⸗ 
heit Dr. Arendt als Abgeſandter des Dr. 
Peters, um wegen deſſen Verwendung mit mir 
zu verhandeln. Er berief ſich auf eine 
Aeußerung des Staatsſekretärs v. Marſchall 
in der Budgetkommiſſion, daß die Regierung 
außer Wiſſmann auch Dr. Peters ſeinen Fähig⸗ 
keiten entſprechend zu verwenden gedenke. Dieſe 
Aeußerung hatte zwei Afrikaner veranlaßt, hier⸗ 
gegen Einſpruch zu erheben und die Vorgänge 
am Kilima ⸗Ndjaro neu zu beleuchten. Es 
hatte deren Vernehmung und diejenige des Dr. 
Peters ſtattgeſunden. Ein Beweis eines Ver⸗ 
ſchuldens war hierdurch nicht erbracht, wohl 
aber ein bisher nicht vorhanden geweſener 
Zweifel angeregt. Die Verhandlungen mit 
Dr. Arendt dauerten lange Zeit, zumal ich 
von meinem Krankenbett aus nicht viel zu thun 
vermochte. Außerdem ſchien mir große Vor⸗ 
ſicht geboten, weil Dr. Arendt ſchon im Jahre 
1885, zu einer Zeit, als ich ihn noch gar nicht 
kannte, ſich aus mir unbekannten Gründen als 
einen entſchiedenen Gegner von mir bezeichnete. 
Nach meiner Geneſung im Juni wurden die 
Verhandlungen im Amte fortgeſetzt. Dr. 
Arendt begann dieſelbe mit folgenden Worten, 
deren Text ich mir damals, nachdem er mich 
verlaſſen, ſofort notirt hatte: „Dr. Peters 
erwartet eine gute Behandlung; Sie wiſſen, 
daß er ein hervorragender Agitator iſt und 
ſehr mächtige Freunde hat, und ich brauche 
wohl nicht auseinanderzufegen, was dies zu bes 
deuten hat.“ Nur die Achtung, die ich vor 
der Eigenſchaft eines Abgeordneten hatte, hielt 
mich damals zurück, das Geſpräch in gebühren⸗ 
der Weiſe abzubrechen. Aber dieſer deutliche 
Wink mit Verfolgungen, die ſich ja ſpäter in 
höherem Grade, als ich ahnte, verwirklicht 
haben, machte mich noch mehr als bisher zu⸗ 
rückhaltend.“ Dr. Kayſer bezeichnete ſchließlich 
die von Dr. Arendt aufgeſtellte Behauptung, 
daß er ſelbſt Peters zum Gouverneur vorge⸗ 
ſchlagen habe, als unwahr. Daß er an dieſer 
Stelle ſolche Mittheilungen mache, habe ſeinen 


Eeuilleton. 
Am Vorabend der Hochzeit. 


Kriminalroman an dem a Familienleben 
0 . . 
12.) (Fortſetzung.) 

Er hat ſeine Abſicht erreicht und fährt 
ſicherer als zuvor fort: „Es iſt keine angenehme 
Aufgabe, ein Kind vor ſeinen Angehörigen zu 
warnen, aber es giebt Fälle, in denen dies zur 
Pflicht wird. Ich kenne Deinen Vater, Martha, 
beſſer als Du und Andere ihn kennen, und 
das Wenigſte, was ich ſagen kann, iſt, daß ich 
ihn nicht für einen Mann halte, auf den ein 
junges Mädchen unter allen Umſtänden ſein 
Vertrauen ſetzen kann. Deine Schweſter iſt eine 
Frau, die, weil ſie ſelber ihr Glück durch eine 
Heirath gemacht hat, die Ehe für das einzige 
wünſchenswerthe Ziel des Mädchenſtrebens an⸗ 
ſieht. Du haſt wenig Rathgeber, und keiner ift 
darunter, deſſen Rath unbefangen wäre. Aber 
Dein eigenes Herz wird Dir den rechten Weg 
zeigen, wenn Du es nur ſprechen laſſen und die 
Eitelkeit daraus verbannen willſt.“ 

„Die Eitelkeit?“ Sie hebt die Augen ver⸗ 
wundert zu ihm auf. 

„Ja, die Eitelkeit! Alle Mädchen ſind eitel. 
Was neun Mädchen unter zehn Liebe nennen, 
iſt nur geſchmeichelte Eitelkeit. Frage Dich 
ſelbſt, ob Du dieſem Manne, den Du erſt ſeit 
zwei Monaten kennſt, unbedingt vertrauen kannſt! 
Laß Dich nicht unbeſonnen in dieſe Heirath 
hineindrängen. Ein Freund, der keine Ausſicht 
hat, Dir jemals mehr werden zu können, fleht 
Dich darum an. Laſſe Dir Zeit! Was iſt 
ein Jahr in Deinem Alter! Du ſollteſt es 
ſchon um ſeinetwillen thun. Würde es Dir ge⸗ 


fallen, wenn er ſpäter ſagte oder auch nur 


dächte: „Ich war dieſen Leuten nur deshalb 
willkommen, weil ich reich war?“ 

„Es würde mich tödten,“ murmelte ſie leiſe, 
während ein Schauer über ihre Geſtalt läuft. 

„Du ſagteſt vorhin, ich habe mich mit Leslie 
überworfen,“ fährt er fort. „Du biſt im 
Irrthum. Er kam zu mir und ſuchte Streit. 
Doch laſſen wir das, es macht nur ein Glied 
in der Kette der Beleidigungen gegen mich aus. 
Der Rath, den ich Dir gebe, iſt unbeeinflußt 
davon. Sein Glück kümmert mich wenig, aber 
um das Deine bin ich beſorgt. Prüfe ihn! 
Und wenn Du ihn treu und Deiner würdig 
findeſt, ſo will ich, wenn das Leben uns ſpäter 
wieder zuſammenführt, gern ſeine Verzeihung 
erbitten für das Unrecht, das ich ihm in Ge⸗ 
danken gethan habe und will mich an ſeinem 
Glücke freuen, als ſei es mein eigenes!“ 

„Du haſt mich durch Deine Worte in ſolche 
Verwirrung geſetzt,“ ſagte Martha, nachdem ſie 
eine Strecke ſchweigend neben Harry gegangen 
war, „daß ich kaum weiß, was ich Dir ant⸗ 
worten ſoll. Es war Unrecht von Dir, ſo zu 
mir zu ſprechen, und ich hätte Dir nicht zuhören 
ſollen. Du darfſt es nie wieder thun und ich 
werde nie mehr hierher kommen. Aber ich weiß, 
daß Du es gut meinteſt und darum verzeihe 
ich Dir.“ 

„Sage lieber: und darum danke ich Dir.“ 

„Du haft mich ſehr unglücklich gemacht.“ 

„Ich habe Dich nur denken gelehrt. Nur 
in dem Schmelzofen der Gedanken kann das 
echte Metall von den Schlacken geſondert werden.“ 

„Durch Feuer?“ ſagte ſie leiſe. 

„Ja, beſſer jetzt durch Feuer, als ſpäter 
durch Thränen.“ 

„Wir werden wirklich ganz poetiſch,“ ſagte 
ſie mit einem nervöſen Aufſchluchzen, „und 
meine Schweſter wird mit dem Frühſtück auf 


mich warten. Das Beſte, was Du thun kannſt, 
iſt, mich meinen eigenen Weg gehen zu laſſen 
und nicht mehr an mich zu denken. Wenn Du 
von Barbados zurückkehrſt, ſo werde ich Dich 
an Dein Verſprechen erinnern, Dich mit Frank 
auszuſöhnen. Ich bin es wahrlich nicht werth, 
daß Ihr meinetwegen Feinde ſein ſolltet.“ 

Mit dieſen Worten trennten ſie ſich. Benton 
ſchritt ſehr zufrieden mit der Wirkung ſeiner 
Worte weiter. Martha eilte ſchweren Herzens 
und unzufrieden mit ſich ſelbſt heim. Keins 
von Beiden aber hatte eine Ahnung davon, unter 
eg Umſtänden fie ſich wohl wiederſehen 
ollten. 

Nachdenklich und bleich ſaß Martha bei 
dem Frühſtück, nur zerſtreut auf die beſorgten 
Fragen ihrer Schweſter antwortend. Sie 
zürnte ſich ſelbſt, weil ſie geduldet hatte, 
daß Harry ſo vertraulich mit ihr geſprochen, 
und mehr noch, daß er Frank ange⸗ 
griffen und verdächtigt hatte. Aber die 
Worte „gekauft und verkauft“ wollten ihr 
nicht aus dem Sinne. Wenn 
nun doch Recht hätte! Was ſollte 
thun? Die Hochzeit aufſchieben? Aber aus 
welchem Grunde? Sie ſelbſt hatte den Tag 
feſtgeſetzt, und Frank würde gewiß nichts von 
einer Aenderung wiſſen wollen. Ihre Gedanken 
drehten ſich in ihrem Kopfe, bis dieſer vor 
lauter Denken ſchmerzte. 

Frank, der wie gewöhnlich gegen Mittag 
kam, war gerade heute beſonders aufmerkſam 
gegen ſie, wenigſtens kam es ihr ſo vor; und 
zum erſten Male, ſeit ſie verlobt waren, fand 
ſie dieſe Aufmerkſamkeit läſtig und ermüdend. 

„Es wäre aber wirklich eine Wohlthat, 
Frank,“ ſagte ſie, als er nach dem Mittageſſen 
ſich zu ihr ſetzte, „wenn Du mich zur Ab- 
wechslung einmal ſchelten wollteſt. Du wirſt 


mich ganz verwöhnen, wenn Du ſtets ſo gut 
zu mir biſt.“ 

„Worüber ſoll ich Dich denn ſchelten?“ 

„O, über Vielerlei! Ich bin ja kein 
Kanarienvogel, den man den ganzen Tag über 
Zucker hinhält, damit er „piep“ ſagt.“ 

„Habe ich Dir ſchon einmal von dem 
kleinen Hündchen erzählt, Martha, daß ich in 
Oxford hatte?“ begann Frank anſcheinend ſehr 
ernſthaft. „Es hieß „Fips“ und war ein 
drolliges Thierchen. Wenn es irgend etwas 
verbrochen hatte, jo kam es mit jämmerlichem 
Geſichte, den Schweif zwiſchen die Beine ge⸗ 
klemmt, zu mir gekrochen und wurde erſt wieder 
froh, wenn ich ihm ein paar leichte Schläge 
gegeben hatte.“ 

„Es konnte nicht ſagen: „Lieber Herr, ich 
bitte, ich habe den Hühnerflügel gefreſſen, den 
der Burſche auf den Küchentiſch geſetzt hat,“ 
oder: ich habe ein Stückchen von dem Teppich 
durchnagt, und ich möchte jetzt gern meine 
Strafe haben, damit es abgemacht iſt.“ Es 
war nur ein ſtummes Thier, aber Du, Martha, 
Du kannſt ja reden. Haſt Du vielleicht irgend 
etwas geſtohlen?“ 

„Frank!“ 

„Oder den Teppich zerriſſen?“ 

„Ich bin kein Hund, Mr. Leslie.“ 

„Nein, mein Liebling, aber Deine Bitte, 
Dich über Vielerlei auszuſchelten, ohne daß ich 
im Geringſten weiß, was unter dieſem „Vieler⸗ 
lei“ zu verſtehen iſt, erinnerte mich unwillkür⸗ 
lich an meinen kleinen „Fips“. Wenn Du 
etwas auf dem Herzen haſt, Schatz, warum 
ſagſt Du es nicht? Was haſt Du heute 
Morgen gethan?“ 

„O, nichts! Was können wir Mädchen 
heutzutage thun? Wir werden geboren und 
werden groß. Wir eſſen und trinken und 


Grund darin, daß er im Reichstage nicht mehr 
Gelegenheit haben wende, die gegen ihn ge⸗ 
richteten Angriffe abzuwehren. 
— —————— 
eutſches Reich. 
9 ſch 2 — 20. Oktober. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin 
find am Montag früh 9½ Uhr in Wiesbaden 
eingetroffen. Sie wurden auf dem Rheinbahn⸗ 
hof von der Prinzeſſin Luiſe von Preußen und 
der Prinzeſſin Eliſabeth von Schaumburg⸗Lippe 
empfangen. Das Kaiſerpaar fuhr unter ſtrömendem 
Regen im geſchloſſenen Zweiſpänner direkt in 
das königliche Schloß. Montag Mittag begab 
ſich der Kaiſer zum Beſuch des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
paares nach Darmſtadt, während die Kaiſerin 
Nachmittags in Wiesbaden Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten beſuchte. Kaiſer Wilhelm wurde am 
Bahnhof in Darmſtadt vom Großherzog 
empfangen, mit dem er zum neuen Palais fuhr. 
Dort fand um 2 Uhr Familientafel ſtatt. Um 
4 Uhr reiſte Kaiſer Wilhelm nach Wiesbaden 
zurück. Am Dienſtag Mittag gedachte das 
ruſſiſche Kaiſerpaar zum Gegenbeſuch 
in Wiesbaden einzutreffen, und zwar mit dem 
Großherzog und der Großherzogin von Heſſen. 
Es ſollte dann im Schloß zu Wiesbaden ein 
Frühſtück zu 12 Gedecken für den engeren 
Kreis der Fürſtlichkeiten und Marſchallstafel 
zu 20 Gedecken ſtattfinden. — Nach den bisher 
getroffenen Beſtimmungen wird das deutſche 
Kaiſer paar am Donnerſtag, den 22. d. M., 
dem Geburtstage der Kaiſerin, morgens in Pots⸗ 
dam wieder eintreffen. 

— Im Amtsblatt des Reichspoſtamts wird 
ein Dankerlaß des Kaiſers an den 
Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
und die Beamten feiner Verwaltung veröffent⸗ 
licht. Der Erlaß iſt ergangen im Anſchluß 
an den vorgelegten Bericht über die Ergebniſſe 
der Verwaltung während der Etatsjahre 
1891/95. Es heißt in dem Erlaß auch, daß 
der Kaiſer es mit Freuden begrüßt habe, daß 
die Poſtverwaltung es unternommen hat, durch 
eine Vermehrung der deutſchen Fahrten auf 
der oſtaſiatiſchen Poſtdampferlinie zur Förderung 
der deutſchen Intereſſen in China beizutragen. 
— Eine ſolche Vermehrung der Fahrten iſt aller⸗ 
dings von der Erhöhung der Reichsſubvention 
durch den Reichstag abhängig. Die betreffende 
Geſetzesvorlage iſt aber erſt an den Bundesrath 
gelangt. 

— Herr v. Wiſſmann, jo wird 
jetzt plötzlich übereinſtimmend vom „Hamb. 
Korreſp.“ und den „Berl. N. N.“ gemeldet, 
kehrt nicht wieder auf ſeinen Poſten nach Oſt⸗ 
aftika zurück. Nach ärztlichem Ausſpruche ſei 
der Geſundheitszuſtand des Gouvernurs noch 
kein ganz normaler. Hat dieſe Beobachtung 


wohl den Hauptgrund für den Entſchluß des 


Herrn von Wiſſmann abgegeben, ſo mögen aber 
doch wohl noch andere Veranlaſſungen mitgewirkt 
haben. Vielleicht ſpielt der Wechſel im Kolonial. 
amt eine Rolle dabei. Man beſchäftigt ſich 
bereits an amtlicher Stelle mit der Ernennung 
eines Nachfolgers; dem Anſchein nach ſoll nun 
wieder einmal eine Zivilverwaltung eingeſetzt 
werden, denn ein im Dienſt befindlicher Kolonial⸗ 
beamler iſt ſchon in Vorſchlag gekommen. An⸗ 


ziehen uns an. Wir heirathen und ſterben 
endlich. — O, Frank! Du weißt nicht, wie 
ſehr ich wünſchte, daß Du arm wäreſt.“ 

„Wirklich, Martha?“ 

„Oder, daß ich Dir wenigſtens Reichthum 
zubringen könnte.“ 

„Bringſt Du mir nicht das Glück? Was 
iſt Reichthum gegen Glück?“ 

„Aber wenn ich Dich nun nicht glücklich 
machte? Wenn Du Dich eines Tages fragen 
ſollteſt, warum Du mich eigentlich zur Frau 
genommen?“ 

„So würde die Antwort ſein, weil ich Dich 
liebie.“ 

„Aber wenn Du mich nicht mehr liebteſt! 
O, Frank, ich bin nicht ſo gut, wie Du glaubſt. 
wäre es nicht beſſer, Du warteteſt noch eine 
Weile und ſuchteſt mich erſt beſſer kennen zu 
lernen?“ 

„Mein ſüßes Lieb,“ flüſterte er, ſie an ſich 
ziehend, „je mehr ich Dich kennen lernen werde, 
um ſo lieber werde ich Dich gewinnen, und 
ich hoffe zu Gott, daß es bei Dir ebenſo der 
Fall ſein wird. Ich fürchte nichts von der 
Zukunft, ich bin meiner Liebe zu Dir ſicher; 
wenn Du aber für Dein Glück fürchteſt .“ 
O, nein, nein, Frank,“ fie legte ihren 
Kopf an ſeine Schulter und brach in Weinen 
aus, „mein Glück beruht einzig und allein in 


ir. 5 

Er hob ihr Geſicht empor und küßte die 
Thränen aus ihren Augen. 
„Und ſollte Gott uns Unglück ſtatt des 
Glückes ſenden,“ ſie hob ihre Augen bittend 
zu ihm auf, „willſt Du mir verſprechen, mich 
meinen vollen Antheil an allem, was Dich be⸗ 
trifft, tragen zu laſſen, mir nie aus Schonung 
für mich etwas zu verheimlichen, ſondern uns 
gemeinſam kämpfen und dulden, und mit Gottes 
Hülfe gemeinſam ſiegen zu laſſen?“ 

„Das verſpreche ich Dir, Martha, ſo gewiß, 
als ich an unſere Liebe glaube.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


zunehmen iſt, daß die Wiederbeſetzung des 
wichtigen Poſtens bald erfolgt. 5 


r c 


— In den Kolonialetat ſoll für 


nächſtes Jahr, wie die „Poſt“ ſchreibt, ein 


höherer Reichs zuſchuß, man ſpricht 


von über 5 Millionen, eingeſtellt werden. 


Dieſe Mehrforderung ſoll durch den Kriegszug 
gegen die Wahehe und die Nothwendigkeit der 
Deckung der Koſten veranlaßt ſein. Das heißt 
alfo, dieſer Kriegszug, der offiziös geleugnet 
wurde, hat wirklich ſtattgefunden und iſt wohl 
noch nicht beendet. 

— Beſondere Bewilligungen zur Ver⸗ 
beſſerung der Artillerie werden von 
dem Reichstage nicht gefordert werben, be⸗ 
hauptet die „Deutſche Tagesztg.“ 

— Wegen der Bäckereiverordnung 
ſoll, wie das Bäckerinnungsorgan mittheilt, 
gleich nach Eröffnung des Reichstags eine 
Interpellation eingebracht werden. Einige 
Bäckermeiſter, die mit großem Geſellen⸗ und 
Lehrlingsperſonal arbeiten und trotzdem ihre 
Arbeit in 12 Stunden nicht erledigen konnten, 
haben das Perſonal vergrößert und laſſen 
nun, um dieſes während der vollen Zeit ver⸗ 
wenden zu können, auch gegen Abend noch 
friſches Gebäck herſtellen. Die Folge davon 
iſt, daß ſie das Publikum an ſich ziehen, und 
daß die kleineren Bäckereien ihre Kunden ver⸗ 
lieren. Das Innungsorgan meint, daß, wenn 
der Maximalarbeitstag noch ein Jahr beſtehe, 
dann die Hälfte aller Bäckereien vernichtet ſein 
würde. 

— Eine derbe Zurechtweiſung hat 
dieſer Tage der Landrath des Kreiſes Mörs 
von dem Bürgermeiſter von Orſoy anläßlich 
eines „Nachrufs“ hinnehmen müſſen. Der 
Landrath hatte, wie die „Volksztg.“ berichtet, 
„namens des Kreistages und des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes“ einen Nachruf für den verſtorbenen 
Rittergutsbeſitzer Friedrich Wilhelm Schmitz zu 
Winnenthal erlaſſen. Der Nachruf rühmte dem 
Verſtorbenen nach, daß er „während mehrerer 
Jahrzehnte als Mitglied der Kreisvertretung 
die Intereſſen des Kreiſes und ſeiner Berufs⸗ 
genoſſen eifrig gefördert hat“, „daß ſein Name 
als einer unſerer tüchtigſten Landwirthe weit 
üder die engere Heimath hinaus den beſten 
Klang hatte“, und der Kreis auf ihn ſtolz ſein 
dürfte. Darauf hat nun Bürgermeiſter Poſthoff 
in der „Reihn⸗ und Ruhrzeitung“ einen Proteſt 
veröffentlicht, in dem es heißt: Als Mitalied 
des Kreistages proteſtire ich gegen dieſen Nach⸗ 
ruf: 1. weil der königliche Landrath Herr 
v. Laer nicht ſeitens des Kreistages beauftragt 
iſt, alſo auch nicht die Anzeige namens deſſelben 
erſtatten kann; 2. weil nach meiner Ueber⸗ 
zeugung viele Kreistagsmitglieder nicht mit dem 
Inhalt des Nachrufs einverſtanden ſind; 3. weil 
derſelbe thatſächlich Unrichtigkeiten enthält. Das 
Kreistagsmitglied Rittergutsbeſitzer Schmitz⸗ 
Winnenthal hat nur äußerſt ſelten den Kreis⸗ 
tags ſitzungen beigewohnt, eine Förderung der 
Intereſſen des Kreiſes und ſeiner Berufsgenoſſen 
in feiner Eigenſchaft als Kreistagsmitglied kann 
ſelbſt fein beſter Freund nicht nachweiſen, da⸗ 
gegen iſt es Thatſache, daß der ſtets für ſich 
und ſeine landwirthſchaftlichen Sonderintereſſen 
Staatshilfe verlangende Rittergutsbeſitzer nach 
der großen Kölner landwirthſchaftlichen Aus: 
ſtellung die Maul⸗ und Klauenſeuche fahrläſſiger⸗ 
weiſe in die Gemeinde Orſoy⸗Land verſchleppt 
hat. 

— Gegen die Sozialdemokratie 
iſt eine neue Broſchüre aus der Feder des 
Abgeordneten Eugen Richter ſoeben er⸗ 
ſchienen. Dieſelbe widerlegt im einzelnen die 
üblichen falſchen Behauptungen und Ans 
ſchuldigungen, welche die Sozialdemokratie bei 
ihren Agitationen, insbeſongere bei den Wahlen 
aufzustellen pflegt inbetceff der Ausbeutung der 
Arbeiter, der Anhäufung von Reichthümern, des 
vorhandenen Ueberfluſſes an Waaren, des Acht⸗ 
ſtundentages ꝛc. und ſchildert die Einbrüche in 
das Verſammlungsrecht anderer Parteien. Die 
2 Druckbogen umfaſſende Broſchüre (30 Pfg.) 
eignet ſich bei dem billigen Partiepreiſe bis 
8 Pfg. zur Verbreitung insbeſondere auch für 
politiſche Vereine. 


Ausland. 
Rußland. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ ſchrelbt 
offiziös: In der letzten Zeit haben verſchiedene 
Zeitungen Gerüchte verbreitet, denen zufolge 
eine neue ruſſiſche Anleihe im Auslande in be⸗ 
deutender Höhe demnächſt abgeſchloſſen werden 
ſolle. Wir ſind in der Lage zu erklären, daß 
dieſe Gerüchte durchaus jeder Begründung ent⸗ 
behren und daß die ruſſiſche Regierung in 
leiner Weiſe beabſichtigt, jetzt oder in nächſter 
Zeit eine auswärtige Anleihe auf eigene Rechnung 
oder auf Rechnung eines anderen Staates unter 
Garantie der ruſſiſchen Regierung zu machen, 

Fraukreich. 

Das franzöſiſche Heeresbudget wurde am 
Sonnabend von der Budgetkommiſſion der 
Kammer berathen. Kriegsminiſter General 
Billot hob hervor, daß das Budget im Ganzen 
627 Millionen Francs aufweiſe, das iſt 6 ½ 
Millionen Fres. weniger als im Jahre 1896. 
Der Berichterſtalter Boudenoot ließ den Be⸗ 
mühungen des Minifters, Erſparniſſe herbeizu⸗ 


führen, Gerechtigkeit widerfahren, ſchlug aber 
noch weitere Erſparniſſe im Betrage von 13 
Millionen Fres. vor. 

Spanien. 

In Kuba wollen die Spanier wieder einen 
Sieg errungen haben. Nach einer amtlichen 
Meldung aus Havannah ſollen die Aufſtändiſchen 
bei San Blas geſchlagen ſein und in dem 
Gefecht 65 Todte verloren haben. Von den 
Spaniern ſeien nur zwei getödtet worden. 

Türkei. 

Zu der jüngſt erfolgten Verhaftung 
des armeniſchen Millionärs Apik in Kon⸗ 
ſtantinopel wird recht bezeichnend für die Zu⸗ 
ſtände in der Türkei geſchrieben: Es iſt ſehr 
wahrſcheinllch, daß die von der türkiſchen 
Polizei in Apiks Hauſe entdeckten Bomben von 
der Polizei ſelber hineingeſchmuggelt worden 
waren, un dem Millionär ein Verbrechen an⸗ 
dichten zu können. Auf ſolche Schliche verfällt 
die türkiſche Regierung, um ihren elenden 
Finanzen aufzuhelfen. Apik zählt zu jenen 
armeniſchen Millionären, die ſich durch 
Lieferungen an die Pforte bereichert haben; 
die Pforte ſagt nun in ihrer Geldklemme: 
was dieſe armeniſchen Millionäre uns genommen, 
wollen wir jetzt ihnen nehmen. Man müſſe 
ſich nun darauf gefaßt machen, daß die türkiſche 
Regierung, nachdem ſie die armen Armenier 
niedergemetzelt habe, die reichen ausplündern 


werde. 
f Afrika. 

Neuerdings machen wieder die marokkaniſchen 
Riffpiraten viel von ſich reden. Kürzlich 
baben ſie das franzöſiſche Schiff „Prosper 
Carin“ ausgeplündert und den Kapitän ge⸗ 
fangen genommen, den ſie nun als Geiſel für 
einen gefangen genommenen Sohn eines 
ihrer Häuptlinge feſthalten, und bald darauf 
fielen die Räuber die nach Oran beſtmmte 
engliſche Felucke „Joven Enrique“ an. Der 
Kapitän dieſes Schiffes berichtet, er ſei zum Ein⸗ 
laufen in Gibraltar gezwungen geweſen, nachdem 
ſein Schiff am 12. d. Mts. beim Kap Negro 
von Riffpiraten angefallen worden ſei, welche 
die aus altem Metall beſtehende Ladung und 
1000 Dollars Baargeld raubten. Die Mann⸗ 
ſchaft ſei, da ſie keinen Widerſtand leiſtete, 
nicht mißhandelt worden. — Frankreich und 
Spanien haben bereite ernſte Vorſtellungen 
beim Sultan von Marokko erhoben. England 
wird ſich nun gewiß anſchließen. 

— SEE EEEEEEESEEETERERIG EEEEEESEEEEESEESSESEABOG EEE 
Provinzielles. 

r Schulitz, 20. Oktober. In der hieſigen Stadt⸗ 
ſchule fand geſtern die feierliche n des Rektors 
21 91165 ſowie des Lehrers Nowitz n den 

reisſchulinſpektor Ortlieb aus Bromberg ſtatt. 

Gollub, 18. Oktober. Der Zimmermann G. 
verunglückte dadurch, daß ihm ein Stück Bauholz auf 
den Körper fiel. Es wurde ihm dadurch ein doppelter 
Schenkelbruch zugefügt. — An Stelle des Apothekers 
Bergmann. der ſein Amt als Magiſtratsmitglied 
niedergelegt hat, und des ausſcheidenden Gaſtwirths 
Arndt ſind die Herren Fauſtmann und Tuchler gewählt 
worden. Das Magiſtratskollegium beſteht jetzt aus 
1 katholiſchen, 1 evangeliſchen und 4 jüdiſchen Mit⸗ 
gliedern. 

Graudenz, 19. Oktober. Die Direktion der 
Grandenzer Straßenbahn ſcheint in Bezug auf die Ehr⸗ 
lichkeit des Publikums ſchlimme Erfahrungen gemacht 
zu haben, denn ſie veröffentlicht im „Geſelligen“ 
folgende Annonce: „Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß wir von jetzt ab, ohne Rückſichtnahme, jede 
Perſon, welche nach dem Beſteigen des Wagens nicht 
ſogleich das Fahrgeld in den zur Aufnahme be⸗ 
zeichneten Zahlkaſten wirft, wegen verſuchten Betruges 
zur Anzeige bringen werden. Es iſt traurig genug, 
daß des öfteren Perſonen, anſcheinend den beſſeren 
Ständen zugehörig, es bis zum letzten Momente 
darauf ankommen laſſen, von dem Wagenführer 
erinnert zu werden, und, falls dies ausbleibt, ſpurlos 
verſchwinden. Bei vollſtändig gefülltem Wagen 
werden die im Innern ſitzenden Perſonen gern die 
Beförderung des Zehnpfennigſtückes zum Zahlkaſten 
übernehmen, wenn nur jeder ſofort zahlen will. Die 
Wagenführer ſind außerdem ſtrengſtens Saadet 
jede Perſon, welche mit dem Einwurf des Fahrgeldes 
ögert, ſofort und unter Umſtänden mit Hilfe der 
Polizei aus dem Wagen zu entfernen reſp. von der 
Weiterfahrt auszuſchließen. Der Direktor.“ 

Dt. Eylau, 18. Oktober. Herr Brauereibeſitzer 
Tolksdorf fuhr geſtern am flachen Ufer des Geſerich⸗ 
ſees entlang. Plötzlich ſcheute das Pferd, bog ab und 
lief der Mitte des Sees zu, wobei es ſchließlich den 
Grund verlor und zu ſchwimmen anfing. Herr T. 
mußte ſchließlich das Gefährt verlaſſen und an's 
Kan ſchwimmen, während das werthvolle Pferd er⸗ 
rank. 

Elbing, 19. Oktober. Die Geſchworenen haben 
ſich entſchloſſen, für den verurtheilten 1 5 
Stadtkämmerer Andree aus Dt. Eylau in einem 
Gnadengeſuch eine Linderung der Strafe bezw. die 
Umwandlung der Zuchthausſtrafe in Gefängniß vom 
König zu erbitten. 

Tiegenhof, 19. Oktober. Die Leiche des Juſtiz⸗ 
raths Palleske iſt zur Verbrennung nach Gotha über⸗ 
geführt worden. Mitglieder des Magiſtrats und der 
Stadtverordnetenverſammlung geleiteten den Sarg nach 
dem Leichenwagen, mit welchem die Ueberführung zur 
Eiſenbahn vermittelt wurde. Wie der „Danz. Ztg.“ 
geſchrieben wird, hatte ſich übrigens vorher in gewiſſen 
Kreiſen von Tiegenhof eine Intoleranz ſonder Gleichen 
kundgegeben. Juſtizrath Palleske war ſeit Jahren 
aus der Landeskirche ausgetreten. Deswegen hat nicht 
nur der Geſangverein ſeine Betheiligung an der 11 7 
feier abgelehnt, ſondern auch die Leichenträger, die ſich 
aus evangeliihen Handwerkern rekrutiren, haben ſich 
geweigert, die Leiche bis zum Leichenwagen zu tragen. 
Auch der evangeliſche Gemeindekirchenrath hat ſeiner 
Meinungsäußerung in der Beerdigungsfrage in einer 
Weiſe Ausdruck gegeben, die ſich ſeltſam ausnimmt; 
er bat nämlich die kirchliche Beſtattung geſtatten 
wollen, aber nur unter der Bedingung, daß von den 


von Jahren nachgezahlt würden. 


Hinterbliebenen die kirchlichen Steuern von einer Reihe 


Königsberg, 18. Oktober. Ein ausländiſcher 
Pferdeſchlag, nämlich das däniſche Wagenpferd, wird 
in unſerer Provinz demnächſt probeweiſe gezüchtet 
werden. Dieſes Pferd, welches von großer Kraft „ 
und Ausdauer iſt und vor mehreren Jahren von der 
hieſigen Pferdebahngeſellſchaft während längerer Zeit 
verwendet, indes ſpäter wegen Schwerfälligkeit im 
Laufen wieder aufgegeben worden iſt, hat ſich als 
ſo brauchbar herausgeſtellt, daß Pferdezüchter unſerer 
Provinz damit einen Verſuch anſtellen wollen. Zu 
dieſem Zwecke wurden in Dänemark etwa 50 Füllen 
und einige Beſchäler angekauft, mit denen der 
däniſche Seedampfer „Kaſan“ vor einigen Tagen 
hier anlangte, und die hier von den Züchtern in 
Empfang genommen wurden. 

§ Argenau, 19. Oktober. Geſtern Vormittag voll. 
zog Herr Paſtor Majewski in der evangeliſchen Kirche 
die Konfirmation der Michaeli⸗Konfirmanden. Kon ; 
firmirt wurden 14 Knaben und 7 Mädchen. Nach⸗ i 
mittags 5 Uhr hielt Herr Paſtor Müller ⸗Kl. Morin 
vor der faſt vollzählich verſammelten Gemeinde ſeine 
Abſchiedspredigt. Derſelbe iſt vom 1. November ab 
als Superintendent nach Heyersdorf, Kreis Frauſtadt, 
berufen worden. — Die polniſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine Argenau, Liſchkowo, Schadlowitz und 
Opok hatten geſtern Nachmittag im Brunnerſchen 
Saale eine gemeinſame ſehr reichhaltige landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung veranſtaltet. Dieſelbe war ſehr 
intereſſant und zahlreich beſucht. — Kürzlich bemerkte 
ein fremder Landſtreicher in einem hieſigen Schank · 
lokale in dem aufgeſchlagenen Kontobuche mehrere 
Hundertmarkſcheine. Es waren aber ſogenaunte 
Blüthen. In einem unbewachten Augenblicke ſtabl er 
das ganze Buch nebſt Inhalt und verſchwand ſpurlos. 
Der Dieb iſt allerdings betrogen. Großen Schaden 
erleidet aber die Geſchäftsinhaberin, die nun wegen 
mangelnder Beweiſe ihre ausſtehenden Forderungen 
nicht eintreiben kann. 

Oſtrowo, 18. Oktober. Der Rekrut Ueberſcher 
aus Neuſalz a. O. wurde in einem Waſſertümpel un⸗ 
weit der Stadt todt aufgefunden. Er hat aus unbe⸗ 
kannten Gründen Selbſtmord verübt. 

Oſtrowo, 18. Oktober. In verfloſſener Woche 
fand in unſerer ruſſiſchen Nachdarſtadt Kaliſch unter 
dem Vorſitz des Landrathes Frhrn. von Lützow eine 
Sitzung von Jutereſſenten eines Bahnbaues zur Ver⸗ 
längerung der Linie Oſtrowo⸗Skalmierzyce bis Lodz 
ftatt, an welcher auch Geheimer Kommerzienrath Lenz 
und Geheimer Regierungsrath von Unruh von der — 
Firma Lenz u. Co in Stettin theilgenommen haben. 
Es ſoll beſtimmte Ausſicht vorhanden fein, die Ge 
nehmigung zu dieſem Bahnprojekt von den maß⸗ 
gebenden ruſſiſchen Behörden zu erhalten, und es wird 
ſich demnächſt eine Aktiengeſellſchaft zu dieſem Zwecke 
mit dem Sitze in Kaliſch bilden. 

Meſeritz, 19. Oktober. Ueber die Opaleniga: 5 
Affaire wird vor hieſigem Schwurgericht am 28. und 
29. d. Mts. verhandelt werden. Die Anklage richtet 
0 gegen 9 Perſonen, von denen ſich 7 in Haft be⸗ 

uden. 
—ͤ ͤ —— ſ—“ p 


Lokales. 
Thorn, 20. Oktober. 
— [Nordöſtliche Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft.] Zum Vertrauens⸗ 
mann bezw. Stellvertreter ſind vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab für die Kreiſe Thorn, Culm, 
Strasburg und Brieſen die Herren W. Kratz⸗ 


Thorn und F. Raapke⸗Mocker bei Thorn ge⸗ 


wählt worden. ee 

— ([Religions unterricht und 
Fortbildungsſchulen.] Gegen die 
Forderung der dritten ordentlichen General⸗ 
ſynode um Aufnahme des Religionsunterrichts 
an den gewerblichen Fortbildungsſchulen in den 
Lehrplan dieſer Anſtalten hat das Miniſterium 
mit Rückſicht auf den konfeſſionsloſen Chralter 
dieſer Schulen ſich ablehnend verhalten. Da⸗ 
gegen hat der Handelsmimiſter geſtattet, daß 
Schüler, die nach dem Unterricht freiwillig in 
der Schule zurückbleiben, von Geiſtlichen ihrer 
Konfeſſion unterwieſen werden können, und daß, — 
wo ſolche Einrichtung einmal getroffen if, die 
die Lehrer die Schüler bis zum Kommen des 
Geistlichen zuſammenhalten ſollen. 

— [In Angelegenheit der Auf⸗ 
bringung der Koſten für die Eit- 4 
brecharbeitenf theilt das „Schiff“ mit, 
das Deichamt in Danzig habe ſich dahin aus⸗ 
geſprochen, daß das Gebiet der zur Aufbringung 
herangezogenen Intereſſenten nicht weit genug 
ausgedehnt ſei, da noch viele Anwohner der 
Weichſel nicht herangezogen ſind, die doch ein 
roßes Intereſſe an einem gefahrloſen Eisgange 
er Außerdem liegt auch ein großes 
provinzielles Intereſſe vor, da durch Offenhaltung 
der Stromrinnen die Nebenflüſſe der Weichſel 
beſſere Vorfluth erlangen und die im Ab⸗ 
wäſſerungsgebiet derſelben belegenen Ländereien 
im Frühjahr eher beitelungsfähig und dadurch 
ertragreicher werden. g i 
er „beſte Apfel Veh 
preußens“,] wie er auf der Graudenzer 
Ausſtellung genannt worden iſt, der „weiße 
Stettiner“, hat auch auf der ſoeben in Kaſſel 
abgehaltenen allgemeinen deutſchen Obſt⸗Aus⸗ 
ſtellung beſondere Anerkennung erfahren. Herr 
Kreisobergärtner Bauer in Marienwerder erhielt 
für einen Teller „weißer Stettiner“ der 1895er 
Ernte, die ſich bei einfachſter Verpackung in Aus⸗ — 
ſehen und Geſchmack ein volles Jahr hindurch 
völlig tadellos gehalten hatten, die ſilberne Aus⸗ 
ſtellungsmedaille. Bei der Kreis baumſchule in 
Marienwerder gehen aus immer weiteren Kreiſen 
zahlreiche Beſtellungen auf Stämme und Edel⸗ 
reiſer des „Weißen Stettiners ein. 

— [Der weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ 
verein! hat in dieſem Jahre 10 000 junge 
Karpfen im Gewicht von 125 bis 150 Gr. 
pro Stück und zwar 5000 Stück in die Nogat 
bei Marienburg und 5000 in die Weichſel bei 
Graudenz ausſetzen laſſen. Die ausgeſetzten 
Fiſche waren in dieſem Jahre mehr als doppelt 
jo groß als die in früheren Jahren ausgeſetzten _ 
Satkarpfen. Es ſteht zu erwarten, daß dieſe 


* 


Fiſche ſehr gut überwintern und zur Hebung 
des Kapfenbeſtandes in Weichſel und Nogat bei⸗ 
tragen werden. 

— [Der Prozeß der Stadt mit 
der Firma Hinz und Weſtphall geht 
nunmehr ſeiner Erledigung entgegen; in 
einigen Tagen findet der Entſcheidungstermin 
ſtatt, zu dem, wie wir hören, auch Herr Stadt⸗ 
bauraıd) Schmidt aus Kiel erſcheinen wird. 
Hoffentlich nimmt derſelbe für die Stadt ein 
befriedigendes Ende. 

— [Auf die Generalverſamm⸗ 
lung des Vorſchuß vereins, die heute, 
Dienſtag, Abends 8 Uhr bei Nicolai ſtattfindet, 
weiſen wir nochmals mit Rückſicht auf die 
Wichtigkeit der Tagesordnung die Intereſſenten 


in. 

: — [Der Haus und Grundbeſitzer⸗ 
Verein; hält morgen, Mittwoch, Abends im 
kleinen Saal des Schützenhauſes eine General⸗ 
verſammlung ab. 

— [Neuer Begräbniß⸗Verein.] 
In der geſtrigen Generalverſammlung wurde 
die Jahresrechnung entlaſtet. Nach Beſprechung 
von Vereinsangelegenheiten fand ein gemeinſames 
Abendeſſen ſtatt. 

— [Zum Konzert Galfy.] In dem 
Konzert am 29. d. M. tritt bekanntlich auch 
die Violinvirtuoſin Frl. Anna von Pilgrim 
auf. Wir wollen hiermit darauf hinweiſen, 
daß die Dame zu den erſten Künſtlerinnen 
ihres Faches zählt. Ueber ein Konzert, welches 
ſie im Saal Bechſtein in Berlin gab, berichtet 
z. B. der „Reichsanzeiger“ äußerſt günſtig. 

—[Das diesjährige Holzgeſchäft! 
neigt ſich ſtark ſeinem Ende zu. Es ſtehen nur 
noch wenige Transporte zu erwarten und 
dürften in 8 bis 10 Tagen ſchon die letzten 
Traften hier eintreffen. Der hieſige Markt iſt 
bis auf wenige 1000 Rundkiefern geräumt, für 
dieſe werden hohe Preiſe verlangt. Eine 
Einigung zwiſchen Eigenthümern und Ver⸗ 
käufern ſteht aber in Bälde zu erwarten. Das 
noch eintreffende Holz iſt größtentheils verkauft 
und geht direkt nach Danzig. Die Preiſe ſind 
anhaltend feſt, und für kieferne Eiſenbahnſchwellen 
ſind ſie in letzter Zeit zurückgegangen. 

— [Havarie.] Wir meldeten vor einigen 
Tagen, daß bei Sartowitz ein mit Rohzucker be⸗ 
ladener Kahn leck geworden und Herr Schiff⸗ 
reviſor Fanſche an die Unfallſtelle abgereiſt ſei. 
Herrn F. iſt es gelungen, Ladung und Kahn 
zu reiten. Erſtere wurde auf andere Kähne 
verladen und der lecke Kahn durch einen Dampfer 
nach Danzig geſchleppt. 

— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 


12 Grad C. Wärme; Barometerſtand 27 Zoll 


5 Strich. 

— [Gefunden!] ein Taſchenmeſſer 
(Perlmuttereinlage) mit Lederetui am Altſtädt. 
Markt; drei Markinege, liegen geblieben auf 
dem Wagen eines Landmanns; ein ſchwarz⸗ 
ſeidener Damen⸗Regenſchirm auf dem Altſtädt. 
evangeliſchen Kirchhof, abzuholen vom Todten⸗ 
gräber Böhlke; ein Sprumpfband (ſchwarzer 
Sammet) in der Breitenſtraße. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
8 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Der Waſſer⸗ 
ſtand betrug heute Morgen 0,39 Meter über 
Null. 

Kleine Chronik. 

* Der letzte Sonntag war ein rechter 
Tag der Denkmals weihen. Auch in 
Düſſeldorf wurde ein Kaiſer Wilhelm: 
Denkmal feierlich enthüllt, und in Hanau fand 
die Enthüllung des Nationaldenkmals der 
Gebrüder Grimm ſtatt. Letztere Feier wurde 
durch einen von Kindern gebildeten Zug ab⸗ 
geſchloſſen, welcher die bekannteſten Märchen⸗ 
Geſtalten aus den Grimm'ſchen Märchen ver⸗ 
körperte. Das von Profeſſor Eberle⸗München 
geſchaffene, in ſchlichter Hoheit gehaltene Denk⸗ 
mal ſtellt Jakob Grimm als ſtehende, Wilbelm 
Grimm als ſitzende Figur dar. An die Feier 
der Enthüllung ſchloß ſich ein Feſtakt im Stadt⸗ 
theater an. Hier ſprach Profeſſor Schröder⸗ 
Marburg über Leben und Bedeutung der 
Gebrüder Grimm. Nach dem Vortrage wurden 
verſchiedene lebende Bilder aus den Märchen der 
Gebrüder Grimm zur Darſtellung gebracht. 

Der Mord an dem Juſtizrath Levy 
in Berlin ſcheint nicht ein Racheakt geweſen zu 
ſein, ſondern es ſcheint ſich dabei um einen geplanten 
Raub gehandelt zu haben. Die Berliner Kriminal⸗ 
polizei iſt der Ueberzeugung, daß es lediglich auf einen 


1 Familienwohnung Strobandſtraße Nr. 8 
Wohn ung = Wohnung zu vermteth. Mauerſtr. 15. 
2 gut möbl. Zim. eventl. mit Burſchen⸗ 
gelaß zu vermiethen Schillerſtraße 6, 2 Tr 


möbl. Zimmer mit ſep. Eingang mit 
auch ohne Penſion 


1 kl. möbl. Zimmer mit guter Penſion 
billig zu haben Gerechteſtraße 2, 1 Tr., 


im. Zim, pri. m. Nab. 1 b. Gtrobandftr. 17. 
ı mbl. Zim. zu verm. Strobandftr. 8, prt. 


Zwei freundliche Böblirte Zimmer | 


in der 2. und 3 Etage vermiethet 
P. Trautmann, Gerechteſtraße. 


AI. Wohnung au bern. Tuchmacherſtr. 10, 
Mittl. Wohnung 2. Et., 
Kleine Wohnung 4. Et. 


zu vermiethen Brückenſtraße 40. 


In dem neu erbauten Hauſe, Brücken⸗ 
ftraße 18h, ift eine ſchöne Wohnung von 
3 Zimmern, Küche und Zubehör, 1 Treppe, 
au mäßigem Preiſe vom 1./10. cr. 3. verm. 


Ein möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion & haben 


erberſtraße 14, U. ea 3. verkaufen 


zu vermiethen Strobandſtraße Nr. 11, 1 Tr. 


Das Grundſtüch 


akobsvorſtadt Nr. 31 iſt unt. 


Einbruchsdiebſtahl abgeſehen war und daß die Ein⸗ 
brecher von vornherein gar nicht die Abſicht hatten, 
einen Mord zu verüben. Auch die Thatſache, daß 
ein ſogenannter „ſchwediſcher Dolch“ — ein Inſtru⸗ 
ment, daß jetzt in allen Eiſenwaarenhandlungen käuflich 
zu haben iſt — an der Mordſtätte gefunden worden 
iſt, wird nicht als Beweis dafür aufgefaßt, daß ein 
Mord beabſichtigt geweſen ſei. Es wird vermuthet, 
daß die Einbrecher durch eine Zeitungsnotiz, nach 
welcher dem Juſtizrath Levy eine Million Mark aus 
einem Nachlaß zur Vertheilung an die Erben zu⸗ 
gegangen iſt, auf die Vermuthung getommen wären, 
bedeutende Beträge in der Wohnung vorzufinden. 
Weiter glaubt die Kriminalpolizei, daß es nicht ge⸗ 
wohnheitsmäßige Verbrecher waren, welche die That 
verübt haben, ſondern Leute, welche ſich für dieſen 
beſonderen Fall verbunden haben. Man ſchließt dies 
aus der großen Ungeſchicklichkeit, welche bei der Aus⸗ 
übung des Verbrechens zu Tage trat. Gewohnheits⸗ 
mäßige Verbrecher hätten ſich eine andere Zeit zur 
Ausübung ihres Vorhabens ausgewählt, und hätten 
die Thür der Schlafſtube, in welcher ſich das 
Levy'ſche Ehepaar ſchlafend befand, abgeſchloſſen, 
um die Suche nach dem Gelde ungeſtört in den 
anderen Räumen vorzunehmen. Bei dem Verdacht 
wegen eines Racheakts hätte übrigens höchſtens ein 
entlaſſener 15jähriger Schreiber in Betracht kommen 
können. Aber dieſer iſt nicht einmal von dem Juſtiz⸗ 
rath ſelbſt, ſondern von deſſen Büreauvorſteher ent⸗ 
laſſen worden, und er würde auch ſchwerlich eine 
Mörderhand zur Befriedigung ſeiner Rache zur Ver⸗ 
fügung gehabt haben. Nach Ausſcheidung dieſes 
Motives bleibt alſo nur noch die Abſicht des Raubes 
übrig. Ueber die That ſelbſt wird noch folgendes 
Nähere berichtet. Die Verbrecher ſind, nachdem die 
Hausthür Morgens von einem Bäckerjungen, der die 
Frühſtückswaare abtrug und ſich im Beſitze eines 
Hausſchlüſſels befand, geöffnet worden war, von der 
Straße hereingekommen und find eine gewundene 
Treppe im Vorderhauſe bis zum Abſatze in der 
halben Höhe des zweiten Stockes Ötnanigefiegen. ES 
waren ihrer vier, ſämmtlich im Alter von etwa 
20—25 Jahren. Zwei blieben auf dem Treppen : 
Abſatze ſtehen, um die beiden Andern, die zu Aus⸗ 
führung der That beſtimmt waren, gegen Ueber⸗ 
raſchungen zu decken. Die eigentlichen Thäter ſtiegen 
nun vom Treppenabſatze aus durch ein großes 
Flurfenſter auf einen an der Hofſeite des Hauſes 
entlang laufenden Seitenbalkon hinaus, gingen durch 
die Glasthür, die nicht verſchloſſen war, in das 
Eßzimmer hinein und ſahen von hier aus durch 
die offene Thür des Schlafzimmers Levy und 
Frau in den neben einander ſtehenden Betten liegen. Die 
beiden Verbrecher gingen an das Bett des Juſtizrathes 
heran, und einer von ihnen ſtieß mit einem Meſſer 
ſofort auf dieſen los und verwundete ihn durch Stiche 
im Genick, am Kopfe und an der Bruſt, ohne ihn 
gleich Anfangs tödtlich zu treffen. Der alte Herr 
fuhr in die Höhe, und das Gexäuſch, das hierbei ent⸗ 
ſtand, weckte auch ferne Frau. Dieſe ſprang, während 
fait zu gleicher Zeit auch der Mann aus ſeinem 
Bette halb herausfiel und halb herausſtieg, auf und 
eilte um Hilfe ſchreiend an dem Bette des Mannes 
vorbei nach dem Zimmer zu, in dem das Dienſt⸗ 
mädchen ſchlief. Dabei erhielt ſie von dem einen 
Mordgeſellen zwei Meſſerſtiche in Schulter und Hand, 
die glücklicher Weiſe nicht bedeutend find. Infolge 
des Hilfegeſchreies der Frau Levy entflohen die Ver⸗ 
brecher. Juſtizrath Levy ſchleppte ſich ſeiner Frau 
nach zu dem Schlafzimmer des Dienſtmädchens und 
brach hier zuſammen. Das Mädchen, das unterdeſſen 
wach geworden war und ſich halb angekleidet hatte, 
brachte den alten Herrn in das Schlafzimmer zurück 
und legte ihn in das Bett ſeiner Frau, weil ſein 
eignes mit Blut über und über beſudelt war. Dann 
eilte es auf die Straße den Mördern nach. Die 
beiden Thäter waren auf demſelben Wege, auf dem ſie 
gekommen, über den Seitenbalkon und durch das Flur⸗ 
fenſter, auf die Treppe zurückgekehrt, und von bier 
ſtürzten ſie mit den beiden Aufpaſſern hinaus nach der 
Mohrenſtraße und eilten dann nach der Friedrich⸗ 
ſtraße davon. Gegenüber dem Levyſchen Hauſe 
hielten in der Mohrenſtraße vier Droſchken. Der 
Kutſcher der letzten nahm das halbnackte Dienſt⸗ 
mädchen, das bald nach den Mördern auf die Straße 
kam, wickelte es in Decken, ſetzte es in ſeine Droſchke 
und ſuchte nun von ihm zu erfahren, was vorge⸗ 
fallen fei. Das Mädchen war aber vom Schrecken ſo 
gelähmt, das es eine verſtändliche Mittheilung nicht 
machen konnte. So kam es, daß man ſich nicht ſo⸗ 
fort an die Verfolgung der Verbrecher machte, die 
man ſonſt mit einer Droſchke wohl hätte einholen 
können. Ehe man recht wußte, um was es ſich 
handelte, waren die Verbrecher bereits entkommen. 
Im Hauſe waren unterdeſſen die Bewohner alarmirt 
worden. Der Hoftapezierermeiſter Voigt, der im dritten 
Stock im linken Seitenflügel wohnt, hatte ſogar die beiden 
Thäter auf ihrem Rückwege über den Balkon noch geſehen 
und auch die Hilferufe der Fraudevy gehört. Er hat jedoch 
gedacht, es könnte ſich um Feuer handeln, oder die 
Leute könnten auch Fenſterputzer fein, und daher nichts 
weiter gethan. (Merkwürdig!) Vier Aerzte aus der 
Nachbarſchaft wurden herbeigerufen, ſie vermochten 
jedoch das Leben des Juſtizraths Levy nicht mehr zu 
reiten. Ein Stich, der von der Achſelhöhle aus in 
die Bruſt eingedrungen war, war töbtlich geweſen; 
um 8%, Uhr ſtarb der Verwundete, ohne daß er im 
Stande geweſen wäre, über die Mörder und ihre That 
noch etwas mitzutheilen. Die Verletzungen der Frau 
erwieſen ſich als ungefährlich. — Die Polizei des 
37. Reviers, von dem ein Schutzmann ſchon bald nach 
der That im Hauſe war, gab von dem Verbrechen 
Drahtnachricht an alle Reviere und die Kriminal⸗ 
polizei, und nach und nach erſchienen am Thatorte 
der Chef der Kriminalpolizei, Geheimer Regierungs⸗ 
rath Graf Pückler, der ſtellbertretende Reviervorſteher, 
Polizeilieutenant v. Saldern, Polizeihauptmann Klein 
und eine Reihe von Kriminalkommiſſaren. — Das ge⸗ 
fundene Meſſer, wie geſagt, ein ſogenannter „ſchwediſcher 
Dolch“, hat eine etwa 14 Zentimeter lange Klinge, 
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1000 


günſt. 
F. Klinger, Stewken. 


finden gutes Logis mit auch ohne Be⸗ 
köſtigung in der Nähe des neuſtädtiſchen 
Marktes. Wo? ſagt die Expedition. 


Jußbodenlack und 
Delfarben 


zum Selbſtaunſtrich billigſt bei 
J. Sellner, Gerechtestr. 96. 


Briefmarken, ca. 180. Sorten 
60 Pfg., 100 verſch. über 
ſeeiſche 2,50 M., 120 beſſ. 
europäiſche 2,50 M. bei 


6. Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisliſte gratis. | 
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die vorne ſehr ſpitz und an beiden Seiten ſcharf iſt, 
dann nach dem Griffe zu eigen breiten Rücken hat. 
Der Griff iſt ein gelbbrauner Holzgriff. Das Meſſer 
iſt nicht zum Zuklappen. (Das deutet doch aber ent⸗ 
ſchieden auf mörderiſche Abſicht!) Im Laufe des 
Sonntag und in der Nacht zum Montag ſind viele 
Siſtirungen vorgenommen worden, indeß befanden ſich 
die Verbrecher nicht unter den vorgeführten Perſonen. 
Die Polizei glaubt jedoch mit Beſtimmtheit, die Feſt⸗ 
nahme derſelben bald bewirken zu können. Die 
Kriminalpolizei hat ihren ganzen Apparat aufgeboten. 
Die Bahnhöfe, die Gaſtwirthſchaften, die Kaffeehäuſer, 
die Quartiere verdächtiger Perſonen ſind abgeſucht 
worden und werden, ſoweit es angeht, weiter beob⸗ 
achtet. — Die Familie des Ermordeten hat 500 Mk. 
Belohnung für die Ergreifung der Mörder ausgeſetzt. 
Juſtizrath Levy war einer der bekannteſten und be⸗ 
fähigtſten Juriſten nicht bloß Berlins, ſondern Deutſch⸗ 
lands. Sein Kommentar zur Zivilprozeßordnung iſt 
in aller Juriſten Hände und ihnen zum unentbehrlichen 
Hilfsbuch geworden. Demnächſt wollte Juſtizrath 
Levy nun auch einen Kommentar zum bürgerlichen 
Geſetzbuch ſchreiben. — Der Verein Berliner Rechts⸗ 
anwälte, deſſen Vorſitzender Levy geweſen iſt, hat auf 
die Ergreifung der Mörder, wie als Neueſtes gemeldet 
wird, die Summe von 5000 Mk. ausgeſetzt. 

Eine Blutthat wird aus Dresden ge⸗ 
meldet: In der Nacht zum Sonntag gerieth der 
Wirth der Mohrenkopfſchänke in Blaſewitz mit mehreren 
Gäſten in Streit und feuerte dabei auf einen der 
Anweſenden, einen Schloſſer Namens Pfaff, drei 
Revolverſchüſſe ab, durch welche Pfaff getödtet wurde. 
Sodann feuerte der Wirth auf den Schloſſer Siwats 
dreimal und verletzte denſelben ſchwer. Der Thäter 
wurde verhaftet. 

* Der kürzlich in München wegen dreifachen 
Raubmordes zum Tode verurtheilte Maurer Berchtold 
hat in der Nacht zum Sonnabend einen Ausbruch aus 
dem Gefängniß verſucht. Er verſuchte den Ofen weg ⸗ 
zureißen und durch den Kamin in Freie zu gelangen. 
Sein Vorhaben ſcheiterte jedoch an der ihm unbe⸗ 
kannten Bauart des Ofens. Ueber ſein Beginnen 
gefragt, gab Berchtold an, die Verzweiflung über ſein 
unverdientes Schickſal habe ihn dazu veranlaßt. Er 
habe ausbrechen wollen, um ſich in der Iſar das 
Leben zu nehmen. 

»Der Kaiſer begab ſich am Sonntag vor der 
Abreiſe nach Minden nach dem Mauſoleum Kaiſer 
Friedrichs und legte dort einen prachtvollen, mit 
weißen Roſen, Tuberoſen und Veilchen verzierten 
Lorbeerkranz nieder. Der Kranz hatte eine weiße 
Schleife, auf deren einer Seite das „W.“ mit der 


Krone augebracht war, während die andere Seite die 


Initialen „V. A.“ mit der Krone zeigte. Der Kaiſer 
verweilte einige Zeit in tiefer Andacht im Mauſoleum. 
Um 11 Uhr erſchienen die zur Zeit in Potsdam an⸗ 
weſenden kaiſerlichen Prinzen und legten ebenfalls 
Kränze nieder. 

* Ein Felsſturz verſchüttete bei Tenay an der 
Bahnlinie Culoz⸗Genf das Gleis auf einer Strecke 
von 400 Meter nebſt einem Bahnwärterhauſe. 10 
Perſonen ſind dabei verunglückt. Als Urſache des 
Felsſturzes werden andauernde Regengüſſe bezeichnet. 

Der nach Unterſchlagungen von über 
eine Million flüchtig gewordene Kommandeur Martinez, 
Schatzmeiſter der Stadt Palermo, der ſich als Bauer 
verkleidet auf den Sandgruben des Fürſten Pandolfira 
aufhielt, wurde dort nach heftiger Gegenwehr ver⸗ 
haftet. Er äußerte höhniſch, er beſitze Anklageſtoff 
genug, daß ihm noch viele Stützen der Geſellſchaft ins 
Verderben folgen würden. 

»In den Dynamitfabriken bei Dröbak in 
Norwegen wurden am Sonntag durch eine Exploſion 
zwei Gebäude in die Luft geſprengt und ein anderes 
eingeäſchert. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt. 

* Ein gefährlicher Baum. Der durch 
ſeine Forſchungen unter den Höhlenbewohnern Mexicos 
bekannte norwegiſche Reiſende Karl Lumholtz berichtet 
von einem ſonderbaren Baum, den ex bei ſeiner Reiſe 
über die „Sierra Kolinta“ angetroffen hat. Es iſt 
der Palo bravo, deſſen Saft ſo giftig iſt, daß der 
ganze Leib des jenigen, der damit verwundet wird, 
anſchwillt. Es wird ſogar behauptet, daß Perſonen, 
die ſich in den Schatten dieſes Baumes geſetzt haben, 
ohne ihn ſelbſt zu berühren, am nächſten Tage zu 
einer unförmlichen Maſſe angeſchwollen waren. 
Glücklicherweiſe kann man in ſechs bis ſieben Tagen 
von den Folgen dadurch kurirt werden, daß der 
ganze Körper mit einer Art Kleiſter, aus Mais be⸗ 
reitet, eingeſchmiert wird. Dagegen iſt es vorge⸗ 
kommen, daß die Krankheit, wenn ihr nicht in der 
angegebenen Weiſe entgegengetreten wird, Monate 
lang dauert, große Wunden erzeugt und ſogar zum 
Tode führt. Manche Perſonen werden von dem Baum 
in ſolchem Grade beeinflußt, daß ſie ſchon nach einem 
kurzen Aufenthalt unter deſſen Zweigen krank werden 
und ihn daher wie die Peſt ſcheuen, wogegen er auf 
andere keine Wirkung ausübt, ſodaß dieſe ihn nieder⸗ 
hauen können, ohne den geringſten Schaden zu nehmen. 
Lumholtz' Diener bekam von dem Rauch eines Holz⸗ 
ſcheites von ſolchem Baum, das aus Verſehen unter 
das übrige Holz gerathen war, ein geſchwollenes Geſicht 


Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 20. Oktober. 
Wetter: ſchön. 
Weizen: ſteigend, 130 Pfd. bunt 150 Mk., 132 
* hell 154 Mk., 135/36 Pfd. hell 155/56 


Roggen: höher, 125 Pfd. 113 Mk., 127/28 Pfd. 

125816 Mt, 

Gerſte: unverändert, helle milde Oualität 140 —142 
Mk., gute Brauwaare 125— 136 Mk, Futter⸗ 
waare 105 106 Mk. 

Hafer: feſt, helle Oualität 118—120 Mk., geringer 
110-115 Mt 


—115 Mk. 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


iv 


Spezial-Marke. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 20. Oktober 
Fonds: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


Preuß. 8°), Gonfols . ee 
Preuß. 31/,%, Gonfols . 103,50 103,70 
Preuß. 4% Conſols. „ . 103,75] 103,80 
Deutſche Reichsanl. 3% . 57,60 97,60 
Deutſche Reichsaul. 3½% 103,000 103,30 
Polniſche Pfandbriefe 4/½% . 66,90] 67,00 
do. Liquid. Pfandbriefe 65,90. fehlt 
WMeſtpr. Pfandbr. 3% nenl. II. 93,30] 93,90 
Diskonto-Comm.⸗Antheile 204,10] 203,70 
Deherr, Banknoten ie e 
Weizen: Okt. 173,75] 173,00 
Dez. 174,00 173,50 

Loco in New-Hork 88 ⁰[ 84% 

Noggen: Ines 131,00 130,00 
Okt. 132,00 130,75 

Nov 132,500 131,50 

Dez. 133,75 132,50 

Hafer: Okt. 133,750 133,50 
Dez. 133,75] 133,50 

Rüböl: Okt. 55,10 54,60 
Dez. 55,10 54,10 

Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 57,80] 57,50 
do. mit 70 M. do. 38,00] 37,80 

Okt. Joer 41,90 42,00 

Dez. 70er 41,900 42,10 

Thorner Stadtanleihe 3 pCt. —.— 100,25 


Wechſel⸗Distont 5%,, Lombard, Zinziuß für 
Staats-⸗Anl. 5½%, für andere @ffelten 6 
Petroleum am 19. E 


pro 100 5 
Stettin loco Mark 11,10 
Berlin „ — 11,00 
Preis⸗Courant 
der kgl. Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
Ohne Verbindlichkeit. 


Bromberg, den 19. Oktober 1896. 17./10. 
für 50 Kilo oder 100 Pfund. 1 
nnr 15/60|15/20 
„ 14160114120 
Reiferanssngmebl Nee: 1580115146 
Weizen⸗Mehl Nr. 000... . . 14/80[14/40 
3 „ Nr. 00 weiß Band 12401200 

5 „ Nr. 00 gelb Band 12201180 

7 „ EL je 8060 820 

a Futtermehl . 480 480 

„ °F a 
Roggen⸗Mehl Nr. o 2... [10160110120 
8 n 9080 9,40 

5 "Ba: 3 920 8080 

5 o 7.20] 6,80 

5 „ Commis⸗Mehl. 9 — 8160 

75 SF 820] 7180 
rare 4 60 440 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 145001450 
5 5 Nr. 2 13 —113.— 

5 8 Nr. 3. 12 — 112 — 

5 Nr. 4. 11-11 — 

3 Nr. 5 1050/1050 

5 5 Nr. 6 10—110— 

5 Graupe grobe 9 —1 9 — 

5 Grütze Nr. 1 970 970 
5 9.20 920 

z Nr. 3 8.70 8170 

x Kochmehl 720 720 

„ neh! 4.80 460 

„ Buchweizengrütze l 14 —114— 

= do. uU En 1360013060 

Neuene Aamrimten. 

Darmſtadt, 19. Oktober. Von der 
Stadt Darmſtadt wurde heute Nachmittag 


durch den Oberbürgermeiſter und einen Bei⸗ 
geordneten der Kaiſerin Alexandra als Hoch⸗ 
zeitsgeſchent eine Kopie der Holbein'ſchen 
Madonna von Fräulein Schäfer ⸗Darmſtadt 


überreicht. 

Rom, 19. Oktober. Aus Abeſſynien 
kommen ſchlimme Nachrichten. Ras Mangaſcha 
hat bedeutende Truppen an der abeſſyniſchen 
Grenze angeſammelt. General Baldiſſera ver⸗ 
langte Aufklärung hierüber; die Antwort fol 
unbefriedigend ausgefallen ſein. 

Mailand, 19. Oktober. Wie der 
„Secolo“ meldet, ſoll General Blanco, der 
Kommandant der ſpaniſchen Truppen auf den 
Philippinen veraiftet, worden fein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 20. Oktober. Der 
Sonderzug mit dem Zaren, dem Groß⸗ 
fürſten Sergius und dem Seien 
nebſt Gefolge traf 12 Uhr 40 Min. 
hier ein. Der Zar trug preußiſche 
Generalsuniform, ebenſo der Groß⸗ 
herzog und Großfürſt Sergius. Beim 
Empfange küßten ſich beide Kaiſer 
2 ebenſo der Großherzog 
und aiſer Wilhelm. Bei der 
Fahrt nach dem Schloſſe bildete das 
Militär Spalier. Von der Menge 
Fag. die Kaiſer enthuſiaſtiſch be⸗ 
grüßt. 


Verantwortl. Redakteur: 


G. Gothe in Thorn 


Importähnliche Cigarre, 


. Mk, 


No. 1. Regalla Amazona 4, ½10 60. 
No. 2. Perfectoununwn a ½0 60. 
No. 3. Reina Victorla .. a % 80. 
No. 4. Regalla Brittannica a ½ 100. 


Thorn, Graudenz, 


Breitestr.18—Artushof.-- Pohlmannstr. 7, 


Bekanntmachung. 


Zur Deckung des Bedarfs in den 
hieſigen ſtädtiſchen Schulen wird die 
Lieferung folgender Gegenſtände im un⸗ 
gefähren jährlichen Quantum ausgeſchrieben 
und zwar: 


Tafelſchwämme, Stück 114 
Kreide, Schachteln Dutzend 25 

do. Stangen Pack 20 
Tinte, ſchwarze Liter 390 
Lichte, Pa 8 
Soda kg 10 
Seife kg grüne 10 
Brennöl kg 5 
Scheuertuch mtr. 128 
do. Stücke 31 
do. (Säcke) 20 
Lederlappen Stück 7 


Fenſterwiſchtücher Stück 
Staubtücher Stück 
Handtücher Stück 18 
Angebote find poſtmäßig verſchloſſen mit 
entſprechender Aufſchrift verſehen 
bis zum 24. Oktober d. Is. 
Nachmittags 6 Uhr 
in unſerem Bureau 1 abzugeben, wo auch 
I Lieferungsbedingungen zur Einſicht aus⸗ 
liegen. 
Thorn, den 18. Oktober 1896. 
Der Magiſtrat. 


. —— 
Gasbeleuchtung. 

Im eigenen Intereſſe der Gasabnehmer 
erſuchen wir, der Gasanſtalt (am beſten 
ſchriftlich) ſofort Anzeige zu machen, wenn 
eine Gasflamme ſchlecht leuchtet. Es liegt 
das nicht an der Qualität des Gaſes, 
ſondern an ſchlechter Beſchaffenheit des 
Brenners. 


Jede Gasflamme muß 
hell leuchten, 


ohne Geräuſch brennen u. darf nicht zucken. 
Andernfalls mache man der Gasanſtalt 
Anzeige, die den Fehler, wenn Material 
nicht erforderlich iſt, koſtenfrei beſeitigt. 
Schlecht brennende Flammen verbrauchen 
mehr Gas als gut brennende! Bei Glüh- 
lichtbrennern verſuche man zunächſt durch 
Stellen am Gashahn den Uebelſtand zu be⸗ 
feitigen, was ziemlich oft Erfolg hat. 
Der Magiſtrat. 


— —— — 

In Folge Vertrages mit der Deutſchen 
Gasglühlicht⸗Geſellſchaft (Auer) darf 
unſere Gasanſtalt Glühkörper nur auf 
Brenner der Deutſchen Gasglühlicht⸗Geſell⸗ 
ſchaft anbringen. Es dürfte daher im In⸗ 
tereſſe der hieſigen Gaskonſumenten liegen, 
nur echte Auer⸗Brenner zu verwenden, die 
von unſerer Gasanſtalt zum Fabrikpreiſe 
geliefert und unentgeltlich angebracht werden. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Kartoffeln, Gemüſe 
und Victualien für die Unteroffizier⸗ und 
Mannſchafts⸗Menage des Pionier⸗Bataillons 
Nr. 2, ſoll unter den bisherigen Bedingungen 
vom 1. November d. Is. ab auf 1 Jahr 
vergeben werden. 

Schriftliche Angebote ſind bis zum 23. 
d. Mts., 9 Uhr früh, zu richten an die 

Menage⸗Kommiſſion Pommerſchen 

Pionier-⸗Vataillons Nr. 2. 
Thorn, im Oktober 1896. 
Kinder⸗ 


50000 8 


auch getheilt, 
zu vergeben 
durch C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 14, I 


Eine Väckerei 


von ſofort zu verpachten. Näheres bei 
Beyer, Mellienſtraße 127. 


Ein gut erhaltenes 


E Billard 2 


preiswerth zu verkaufen. 7 
Zu erfragen in der Expedition dieſ. Ztg. 


2 Drehrollen 
zu verkaufen Gerſtenſtraße Nr. 6. 


Gut erhaltener Ofen 


billig zu verkaufen Eliſabethſtr. 13, II. 


Dr. Fr. Jankowski 
it zurückgekehrt. 
Sprechstunden; 7 418 ch. 


„ 4— 6 „ Nachm. 


Für Zahnleidende. 


Tu 
E Wohne 2 


jetzt Altſt. Markt Nr. 27. 
Dr. ehir. dent. M. Grün. 


Empfehle mich als 


„Tapezier und Dekorateur 


zur Anfertigung von Neuarbeiten, ſowie 
Umpolſterungen von Sophas und Matratzen. 
ochachtungsvoll 


H 
ee r. 20, pre 


Neuer Gummizug 


in alten Herren- u. Damenſtiefeletten wird 
ſauber zu verſchiedenen Preiſen eingeſetzt 


Heiligegeiftitrahe 19, Hof rechts. 


Hohle Zähne 


erhält man dauernd in gutem brauchbaren 

Zuſtande und ſchmerzfrei durch Selbſt⸗ 

plombiren mit Künzels flüſſigen Zahnkitt. 

Flaſchen für 1 Jahr ae a 50 Pf 
0. 


bei: Anders 


Staatsmedaille 1888. 


CCC AAA EEE 
Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut als der 
beste holländische Kakao ist 


Iildebrand'“ 


Deutscher Kakao 


zum Preise von M. 2,40 das Pfund. | 


Man versuche und vergleiche. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


Theodor Hildebrand & Sohn, Hofl. Sr. Maj. d. Königs, Berlin. 


Um zu räumen! 


Malvorlagen 
billigst. BG 


Anders & Co. 


Sarmonilns 


direkt ab Fabrik in nur folider 
Ausführung mit kraftigſtem 
Ton, 10 Taſten, ca. 35 cm, 
groß, ſtarkem Z3fachen Doppel⸗ 
balg mit Metallſchutzecken, offener Claviatur 
mit 2 ächten Regiſt. Stck. M. 5,00 incl. Schule 
51 ͤ ¼ on. Verpack 
Ferner große Auswahl mit 10, 17, 19 
u. 21 Taſten von M. 6,00 bis M. 30,00 
pro Stück, ſowie alle Sorten von Streich⸗ 
und Blas inſtrumenten liefert gegen Nach⸗ 
nahme oder vorherige Einſendung des Be⸗ 
trages 


Gotthard Doerfel, 
Klingenthal, Sachſen. 


Tee 
. t 
Jettseife 90 


s,, ie besi/e Seifezur 3 


Maurer u. 
Zimmerleute 


für dauernde Beſchäftigung ſucht 


A. Teufel, Maurermſtr. 


Zuarbeiterinnen und 
junge Damen, 
die das Putzfach unentgeltlich erlernen wollen. 
Ludwig Leiser, Breiteſtr. 41. 


TCaufburſche 


kann ſich melden. 
A. Rosenthal & Co. 


Ein Laden 


mit Wohnung vom 1./10. 96 zu ver⸗ 
miethen. J. Murzynski. 
1 Wohnung, 

1. Etage, 4 Zimmer, Balkon, Küche, Speiſe⸗ 

kammer, Entree und Zubehör zu vermiethen 

Grabenſtr. 2. Zu erfr. bei Rux, 3 Tr. 
ie bisher von Herrn Bahn: 
aſſiſtenten Wendland inne- 
gehabte 


Wohnung, 


Mocker Lindenstr. 66, 

iſt per ſofort zu vermiethen. 
Nähere Auskuuft ertheilt 

W. Sultan, Thorn. 


Eine herrſchaftl. Wohnung, 


5 auch 6 Zimmer, Badeſtube, gr. Entree, 
Küche und Zubehr nebſt Pferdeſtall und 
Burſchengelaß, Vorgarten mit Laube und 
eine Wohnung, 4 auch 5 Zimmer, Bade⸗ 
ſtube, Entree, Küche nebſt Zubehör, Garten⸗ 
ſtraße 64, Ecke Ulanenſtraße vom 1. Okt. 
zu vermiethen. 

David Marcus Lewin. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
5 Zim. u. Zub. Pferdeſt. u. Wagenrem. v. 
1. Okt. z. v. J. Hass, Brombergerſtr. 98. 
1 freundi Wohng., 2 h. Z., h. Küche und 
Zubehör von ſofork zu verm. Bäckerſtraße 3. 
Druck der Buchdruckerei 


Thorner Oftdeutſche Zeitung“, Verleger: M. 


Central-Hotel, Thorn 


empfiehlt ſein 


Restaurant und Café. 
— Küche geführt durch einen tüchtigen Koch 
Vorzüglicher Mittagstiſch, 3 Gänge, 10 Mittagsmarken 
für 8 Mark. 
Warme uud kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. Specialität täglich Bummbler 
Bigos, Ungar. Gonlajch, jeden Donnerstag und Sonntag Warſchauer Flaki. 
„Aus ſchauk von vorzüglichem Märzen⸗Höcherlbräu, Münchener Bürger⸗ 
brän, Berliner Weißbier, Grätzer, Porter, Pale Ale, gut gepflegte Weine 
und ff. Liqueure. 
Solide Preije. Aufmerkſame Bedienung. 
Um gütigen Zuſpruch bittet ergebenſt 


J. Przybyls ki. 


Dienstag, den 20. d. M., von 10 Vorm. ab: 
„Schweizer Flaki“. 


B. Kaminski 


Herten- Moden 
Brückenſtraße 40. 0 


Anfertigung eleganter Garderobe 
in kürzeſter Zeit unter Garantie für guten Sitz, bei billigſter Preis⸗ 
berechnung. 
BEE” Sämmtliche Neuheiten 


in großer Auswahl bereits am Lager. 


— ne 
= . — 


| 


Der Gebrauch von | 
U 


2 


FAY’s ächten | 


| ver 
Sodener Mineral-Pastillen 


gewonnen aus den natürlicher Salzen der heilkräftigen Quellen Nr. 3 u. 18 
des Bades Soden am Taunus eignet sich ganz vorzüglich für das ganze 
Gebiet H chronisch entzündlicher Krankheiten der 


NAHEN ale LER HERDER . 


Respirations - Organe | 
besonders der 
Rachen- und Kehlkopf - Schleimhaut. 


Deshalb sind 


Fay’s ächte Sodener Mineral-Pastillen 


ein vortreffliches Mittel für reizbare und zu Bronchial-Katarrhen neigende 


nder. Desgleichen empfehlen sich 


ausserordentlich beim Hustenreiz 
der Brustleidenden. 


Ebenso wie die berühmten Sodener Quellen, so bewähren sich auch die aus 
ihnen durch Abdampfung unter ärztlicher Controlle gewonnenen 


Fay’sächten SodenerMineral-Pastillen 


| bei allen Magen- und Darm-Katarrhen, sowie bei habitueller Stuhl- 


verstopfung. 


Preis 85 Pfg. per Schachtel, 


In allen Apotheken, Drogen- und 
Mineralwasserhandlungen erhältlich. 


er GR ee Tee 


Empfehle mein großes Lager von 


9 9 0 
religiöſen Figuren, 
bunt und weiß in beſter Ausführung. Preiscourant und Catalog auf Wunſch gratis. 


Ferdinando Peranzi, Gypsſigurenfabrikant, 
Breslau. Kloſterſtraße Nr. 80. 
Schirmer in Thorn 


CONCERT. 


Donnerstag, d. 29. October, 8 Uhr, 


im grossen Artushofsaale: 
Liederabend 
vn Frl. Hermine Galfy, 


4 Hofoper-u.Kammersängerin (Sopran), 

unter Mitwirkung der Violinvirtuosin Frl. 

Anna von Pilgrim und des Pianisten Herrn 
Heniot Sarin. 

Numm. Karten à 3 Mk, Stehplätze 1,50 u. 

Schülerbillets 4 1 Mk. bei E. F. Schwartz. 


Schützenhaus - Theater. 
Mittwoch: Kein Theater. 
Donnerstag: 
Gaſtſpiel des Herrn 
Waldemar: 


Das zweite Gesicht. 


Graf Mengers. Herr Waldemar. 


Wiener Café Mocker. 
Mittwoch, den 21. er.: 


Die Waise a. Lowood. 
Die Direktion. 


Einem geehrten Publikum zur gefl. Nach⸗ 
richt, daß ich das 


Waldhäuschen⸗Reſtaurant 


von jetzt ab wieder auf eigene Rechnung 
übernommen habe. 

Ich bitte, das mir früher in ſo reichem 
Maaße geſchenkte Vertrauen wieder zuwenden 
zu wollen. 

Für vorzügliche Biere vom Faß, 
gute Küche und Kaffee werde, geſtützt 
auf mein früheres gutes Renommee, beſtens 
Sorge tragen. 

Um geneigten Znſpruch bittet 


A. Gardiewska. 
Teltower Rübchen, 
Maronen, 
Preißelbeeren in Zucker, 


Peichſel⸗Caviar, Neunaugen 


empfiehlt 


J. G. Adolph. 
Vorzüglichen Sauerkohl, 
Gute Kocherbſen, 
Geſch. Vietoria⸗Erbſen, 

Oſtpr. graue Erbſen, 
Tee, 
Dillgurken, 

Preißelbeeren, 


empfiehlt 


Hugo Eromin, 
Mellienſtraße 81. 
Soeben ſſt eine Sendung echter hochfeiner 


Holländer Käſe 


(Edamer und Gouda) angekommen und 
kann ich denſelben meiner werthen und⸗ 
ſchaft aufs Beſte empfehlen. 
Hochachtungsvoll 
Jakob Riess. 


— Jede Dame — 


versuche Bergmann’s 


.,.„. N - . 
Lilienmilch-Seife, 
dieselbe ist vermöge ihres Borax-Gehaltes 
zur Herstellung und Erhaltung eines zarten, 
sammetweichen, blendend weissen Teints ganz 
unerlässlich. Vorräthig 8 Stück f 
bei J. M. Wendisch Nachf. 

v. 5 Simmern, Balkon, 

Wohnungen Küche und Zubehör zu 

verm. Schmeichler, Brüdenftr._ 38. 

di": filberne Broſche Derloren gegangen, 
gegen Belohnung abzugeben 

. Seglerſtraße 27, 1 Treppe: 


Thorner Marktpreiſe 


am Dienstag, den 20. Oktober 1896. 


Der Markt war gut beſchickt. 
niebr-|höhR- 
| Preis 


Kilo — 
D 1 
Schock 1 
Stück | 3 
Enten ar | 2 
Hühner, — tück 1 
. unge ar | 1 
uben ” — 
Rebhühner Pr — 
aſen Stück 3 — 3 
Butter Kilo 1/80 
ier ock 280 3 5 
Kartoffeln Zentner 130 1 
eu . 
tr oh 4 2 50 — — 


JJCC̃ ·˙˙ꝛ ̃ 6 
Hierzu eine Totterie- Beilage. 


